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Württemberg als Modell für die Beilegung
des Kulturkampftes 1ın Preußen?

»Als die Maıgesetze in Preußen erschienen, habe iıch dem Erzbischot VO:  — Köln SC Paul
Ludolft Melchers]' ıne ausdrückliche Darstellung üunserer württembergischen Verhältnisse
dargestellt und gemeınt, ın Ühnlicher Weıse könnte InNnan auch ın Preußen einem Ausgleich
kommen. Aber der preußische Episkopat und Rom wollten VO  —- einer Ausgleichung nıchts
hören, wollten NUur das Prinzıp testhalten, und iıch wurde verdächtigt«* schrieb der
Rottenburger Bischof Carl Joseph Von Hefele (1809-1893)* im Sommer 878 den Freibur-
SCI Kırchenhistoriker Franz X aver Kraus (1840—-1901)*. Auf seıne dee des Jahres 1873, das
Verhältnis VO  - Staat und Kırche 1mM Königreich Württemberg könne als Modell für die
triedliche Koexıstenz vVon geistlicher und weltlicher Gewalt Preußen uUun! dem Deutschen
Reich dienen und einer Beilegung des Kulturkampftes” beitragen, kam Heftele ın den
folgenden Jahren ımmer wıeder zurück. S0 berichtete eLItwa 1mM Februar 879 dem »lıberalen«
Trierer Dompropst arl Joseph Holzer (1800—-1885)®, dem die besten Kontakte ZUuU Berliner
Establishment nachgesagt wurden , VO  — einem Memorandum für den päpstlichen Nuntıiıus in
München, (3aetano Aloısı Masella (1826—1902) in dem » Wege ZuUur Ausgleichung« ZW1-
schen Staat und Kirche tormuliert hatte. Der »Jeitende Gedanke« sel1l dabei SCWESCH,
mache in Preußen ähnlich wıe ın Württemberg, eiınem modus vivendiı kommen«
Wwe1l Jahre spater oriff Fürst ÖOtto Von Bısmarck (1815—1898) !° diesen Vorschlag auf In
einem Schreiben den württembergischen Minıisterpräsidenten Hermann Freiherr VO  -

Paul Ludolt Melchers (1813—1895), 6—158 Erzbischof VO: Köln, 1885 Kurienkardıinal; Erwin
GATZ, ın 1W1N GATZ, Bıschöte (1983). 493—49/.

Schreiben Heteles Kraus VO: 12. Junı 1878; zıtlert ach Hubert SCHIEL, Franz X aver Kraus und dıe
Tübinger Schule, Ellwangen/Jagst 1958, 57%

ber ıhn Zwischen Wahrheit und Gehorsam. arl Joseph VO:  — Heftele (1809—1893), hg. Hubert
WOLF, Osttildern 1994 (mıt ausführlicher Bıbliographie).

Über iıhn Oskar KÖHLER, Franz X aver Kraus (1840—-1901), 1n: Katholische Theologen 3 241—-275
Christoph WEBER, Liberaler Katholizismus. Bıographische und kiırchenhistorische Essays von Franz
Xaver Kraus (Bıbliıothek des Deutschen Hıstorischen Instıituts ın Rom 57);, Tübingen 1983

Vgl Gerhard BESIER, Art. Kulturkampft, 1n (1990), 209—-230 (mıt umfangreicher Bibliogra-phie).
Über ıhn Eduard HEGEL, Dompropst arl Joseph Holzer VO  —_ Trıier (1800—1885), Beıträge seıner

Charakteristik, In: Festschrift für Aloıs Thomas, Trıer 196/, 151-162
Vgl Christoph WEBER, Kırchliche Polıitik zwıschen Rom, Berlin und Trıer ya Dıie Beilegungdes preußischen Kulturkampfes (VKZG.B 7 > Maınz 1970, 195 eg
untius in München VO|  - Maı 1877 bıs Julı 1879; Giuseppe MARCHI, Le Nunzıature apostoliche dal

1800 al 1956 Sussıdi Eruditi 13), Rom 195/, 5 £) 215
Schreiben Hefeles Holzer VO:| Februar 1879; zıtlert ach Christoph WEBER, Briete und Akten

ZUr rlıerer Bıstumsbesetzung 1m Jahre 1881, in: (1 85—116; Jer 74%
10 Lothar GALL, Bısmarck. Der weiße Revolutionär, Berlin



UBERT WOLF

Mittnacht (1825—-1909) *' sondierte der »Fiıserne Kanzler«, ob INnan sıch Zur Beilegung des
Kulturkampfes »württembergischen Modus« Orlentieren könne!?. Der langjährige Fakul-
tätskollege und Freund Hefteles, der Tübinger Dogmatiker Johannes Evangelıst VO  - Kuhn
(1806—-1887) ** sprach im Frühjahr 882 ın eiınem Briet den gemeınsamen Vertrauten Albert
raf VO  - Rechberg-Rothenlöwen (1803—1885) '“ davon, in Preufßen sel die kırchenpolitische
rage ın eın »bedeutungsvolles Stadium« reten, da INan offenbar eiınen Ausgleich »nach
dem Muster des württembergischen Kırchengesetzes VO:|  3 1862« herbeizuführen suche 1 uch
die Presse oriff selit Anfang der achtziger Jahre dieses Thema wıederholt auf So berichtete

NUr eın Beispiel CNNECMN die » Irıerer Landeszeitung« 1im April 1886, der Vater
habe VO  —; Bismarck verlangt, das Einspruchsrecht ın Preußen nach dem württembergi-
schen Muster abgeändert bzw beschränkt werden coll« l

Aus den genannten Belegen, die sıch leicht vermehren lıeßen, ergıbt sıch: Seıt Ausbruch
des Kulturkampfes respektive seıt seiınem Eintritt ın die heiße Phase nach Erlafß der Maıgesetze
1873 bıs ZU)| Beschluflß des ersten Friedensgesetzes 10. Maı 1886 !/ sowohl Heftele
und seın Umtfteld, als auch Bismarck un: seıne »staatskirchlichen« Informanten, SOWIe
schließlich Teıle der römischen Kurıe und iıhres diplomatischen Apparates mehr oder mınder
davon überzeugt, da{fß die Regelung des Verhältnisses VO  - Kıirche und Staat 1mM Königreich
Württemberg als Vorbild für die Beilegung des Kulturkampftes iın Preufßen un:' als Modell für
die friedliche Koexıstenz VO  3 katholischer Kirche und modernem Staat dienen könnte!?.

Neben den Modellcharakter Württembergs trıtt eın Zweıtes: Um die Verhandlungen
zwischen Staat und Kırche überhaupt ıIn Gang bringen, wurde eın Vermuttler gesucht, der
beiden Seiten genehm WAal. Seıt dem Pontitikatswechsel des Jahres 8s/8 tiel in diesem Kontext
ımmer wıeder der Name Hetele, erstmals wahrscheinlich VO:  - Kraus in einem Schreiben den
römischen Archäologen Gilovannı Battısta de Rossı (1822-1894) *” 1Ns Spiel gebracht“. Später
kamen iınsbesondere Holzer*! un! Bismarck*? auf »staatskirchlicher« bzw staatlicher un! die
untıen Aloısı Masella ın München® und Ludovico Jacobinı (1832-1887)“ Wiıen“® auf
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kirchlicher Seıte auf diesen Vorschlag zurück, nıcht ohne ın ıhrem eigenen ager jeweıls auf
heftigen Wiıderstand die Person des Rottenburger Bischotfs treften.

» Württemberg als Modell für die Beilegung des Kulturkampfes Preufßßen ?« und »Heftele als
Vermiuttler zwischen Staat und Kirche?«: 50 vielversprechend diese Fragen auch klingen mogen,
sınd s$1e doch bislang nıe ausdrücklich ZU)! Gegenstand eiıner eigenen (kirchen-) historischen
Darstellung geworden. Sıe tauchen bıs dato eher als Margınalıe ın unterschiedlichen Untersu-
chungen ZUm Großthema »Kulturkampf« bzw. in Studien über Hetele auf 26 Durch die Edition
vatıkanıscher Akten ZU) deutschen Kulturkampf vorwiegend Aaus den Beständen des »Archi-
VI1O della Sacra Congregazıone deglı Affarı Ecclesiastici Straordinari«, den Archiven der Nuntıa-
turen Wıen und München, SOWIe des päpstlichen Staatssekretariats und des politischen Archivs
des Auswärtigen Amtes onn (die Rudolt Lill bereits 970 vorgelegt hat 27) und den Fund von
rund 400 Briefen 4UuSs der Feder Hefteles und Kuhns 1m Gräflich Rechberg’schen Archiv
(Donzdort)“, die sıch immer wieder mMiıt unserem Thema beschäftigen, sind WIr in die Lage
verSseTtZTL, die genannten Fragen eıner Beantwortung näher bringen.

Da Württemberg als Modell für das Verhältnis VO  3 Kıirche und Staat in anderen deutschen
Staaten 1Ns Feld geführt wird, drängt sıch die rage geradezu auf Was War iın
Württemberg anders als 1mM übrıgen Deutschland? Miıthin: Gab hıer überhaupt einen
Kulturkampf? Falls die Antwort negatıv ausfallen sollte, schliefßt sıch die staatskırchenrechtli-
che Fragestellung aı Exıistierte ıne gesetzliche oder konkordatäre Regelung des Verhältnisses
VO  — Kirche un!: Staat 1mM Königreich, nach der die preußischen Verhältnisse umgestaltet
werden konnten? Dıie dritte rage zielt auf die Person des Vermiuttlers: Welches Ansehen
gyenofß Heftele iınnerhalb Württembergs un arüber hınaus beı staatlıchen und kirchlichen
Kreisen? Hatte wenıge Jahre nach den Vorkommnissen seine spate Unterwerfung
das vatikanısche Unfehlbarkeitsdogma 1mM Jahre 871 2' bei der lıberale un kuriale Kreıse
gleichermaßen VOT den Kopf gestoßen hatte, schon wieder sovıel Kredit beı Staat un! Kırche,
dafß MNan ıh; auf beiden Seıten die Rolle des ehrlichen Maklers anvertraute ” Die vierte rage
schließlich, die mıiıt der dritten unmittelbar verknüpft St, lautet: Wıe wurde Württemberg
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konkret als Modell für Preußen 1Ns Spıiel gebracht? Und Konnte ıne Vorbildfunktion im
Rahmen der Beilegung des Kulturkampfes übernehmen?

Gab Cr ın Württemberg eınen Kulturkampf?
Obwohl ıne Binsenweisheit darstellt, da{fß etwas noch lange nıcht deshalb wahr St, weıl
in der Zeıtung steht, soll zunächst die veröffentlichte Meınung einer großen württembergı1-
schen, staatsnahen Tageszeıtung, des »Schwäbischen Merkur« in dieser rage Wort
kommen. Barbara Schüler hat Jüngst ın einer mınutıösen Studie überzeugend nachgewiesen,
dafß sıch der »1N Württemberg ausgefallene Kulturkampf« WwI1e eın Faden durch die
Berichterstattung des offiziösen Blattes über Hefteles Bischotszeit zıieht *. Dem Rottenburger
Bischof 1st gelungen, die ultramontanen Heißsporne 1m aum halten. »Der beste Beweıs
für Hefeles Wırksamkeit 1St der Umstand, nırgends d Ww1ıe in Württemberg, der Friede

den verschiedenen Glaubensbekenntnissen bisher gewahrt worden St«. Heftele reicht die
Blumen allerdings umgehend weıter. »Es 1st wahr, in Württemberg bıs jetzt 11874], Gott
se1l Dank, kırchlicher Friede herrscht, aber WIr verdanken dies ın erster Linıe dem wohlwollen-
den Sınne uUunNnscICc5 Königs und der Weıiısheıit seıiıner egierung« M1 Dıie Regierungspresse fejert
Württemberg als kırchenpolitisches Eldorado, nıcht ohne ımmer wieder den moralıschen
Appell den katholischen Landesbischof richten, noch entschiedener die radıkal-
ultramontanen Agıtatiıonen VO  — Stadtpfarrer ranz Josef Schwarz (1821—-1885) und Konsor-
ten einzuschreıten. Wer ıhrem Treiben länger untätıg zuschaue, dürte sıch nıcht wundern,
»WwWenn der ‚Kulturkampf: Sar bald auch in uUNscremMm bisher friedfertigen Württemberg
Eınzug hält« die Mahnung der »Schwäbischen Kronik« VO Frühjahr 877.

Heftele selbst und seıne Freunde sahen die Lage der Dınge in Württemberg wesentlich
differenzierter. So schrieb 1m Frühjahr 875 auf den Kulturkampf in Preufßen eingehend

seiınen Vertrauten raf Rechberg: »Ich kann mır Sar nıcht denken, Ww1e WIr in Deutschland
aAaus dieser Trostlosigkeıit wiıieder herauskommen sollen. Man hat siıch beiderseits festgerannt,
und die Regierungen haben jede Verständigung unmöglıch gemacht. Dabei1 üuürchte iıch in
hohem Grade, NserEe eıgene 1Özese nıcht mehr lange Friede habe Von wel
verschiedenen Seıiten geschieht das Möglıichste, auch uns 1ın Kampf verwickeln. Die
natiıonallıberalen Blätter hetzen die Regierung und haben mich wiederholt schon der Regıe-
Iung denunziert, erst kürzlich derart: ich hätte viele gemaßregelte preußische Geistliche
aufgenommen, Demonstration machen. Wahr Ist, da{fß ich ziemlich viele preußische
Junge Geistliche aufgenommen habe, aber lauter olche, die mı1ıt ıhrer Regierung noch nıe ın
Konflikt gekommen un! DUr VO  - den Bischöten nıcht angestellt werden konnten **
Auch habe iıch alle diese Herrn NUr mıiıt Vorwissen der Staatsbehörde aufgenommen, gCnh
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des schrecklichen Priestermangels ”” Auf der anderen Seıte können manche Geıistliche und
Laıen nıcht nN, bıs auch beı uns brennt So wurde gestern Ravensburg CIMn Pfarrer
verurteılt, weıl Wırtslokal den deutschen Kaıser den Schnapslumpen:
SCHNANNL hatte Dazu kommt dafß selbst amerıkanısche Zeitungen benützt werden,

die Regierung und mich loszufahren und denunzieren n Mangels
kirchlichem Inn I3 hätte ich nıcht Humor, Ware ZUuU Melancholischwer-
den«. Der gute Humor und die Impulsivität Hefteles sıch übrigens i Postskriptum
des Zıitierten Briefs, ohne eitere Überleitung heißt »Zu Ostern ftröhliches Alle-
Juja!«?

(sanz ähnlich argumentierte auch Hefteles Freund Kuhn »In unserem Lande hält der
kirchliche Friede, Gott SC1 ank noch Vor ber WIC lange werden WIT uns dieses unschätzba-
ren (sutes noch erfreuen dürten?« Es werde nıcht mehr allzu lange dauern, hıs die inNe oder
»andere preufische Bescherung auch uNnserem Volke aufgedrungen werden wird« » Das
übermächtige Preufßen ll SCINECIN ‚Kulturkampf: Bundesgenossen haben« Die national-
lıberalen Dienstmannen Bismarcks versuchten alles, die württembergische Regierung
den Kulturkampf hiıneinzuziehen

ıne wichtige Rolle den Argumentatiıonen Hefteles und Kuhns spielte auch die Zen-
trumsparte1“, SO befürchtete der Rottenburger Bischof Neujahr 1879, der » Friedenstaube«
werde der »Olzweig« bereits wıeder aus dem Schnabel, da die »Dar excellence
katholische Parteı ı Preußen durchaus nıcht will«, dafß Rom MItL der Regierung Kompromıisse

Kulturkampf schließe »Und iıch kann fährt Heftele tort »dıe Schritte
des Zentrums nıcht anders erklären, als habe Inan dabei den kirchlichen Ausgleich hemmen
wollen, der Meınung, der apst gebe viel nach« Entscheidend WAarl, die Exıstenz
der Zentrumsparteı unmıttelbar MI1 dem Ausbruch des Kulturkampftes Verbindung
gebracht wurde nach dem Motto Ubi Zentrum, ıbı (zwangsläufig) Kulturkampf Kuhn stellt
diesen Konnex U: ausdrücklich her, wenn tormulıiert, »glücklicherweise« estehe
35 Dazu HAGEN Geschichte 182 Verzeichnisse VO auswartıgen Geıistlichen, die den Rottenburger
Diözesanklerus aufgenommen wurden bzw wıeder ıhre Heımat zurückkehrten, bietet NEHER*
263—265
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Preußen, tür uns Katholiken das traurıgste und schmerzlichste Schauspiel! Noch sınd WITr unseremm
Lande nıcht direkt davon berüht ber WIC lange wırd dauern, da{fß InNnan uch bei uns die Gelegenheıt
VO Zaun bricht!« Schreiben Kuhns Rechberg VO Maı 1874 GRA 644
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Württemberg »keıne eigene ‚Katholische Landespartei««, da{fß WIr VO  — Anläufen einem
Kulturkampf frei Jleiben hoften dürten« 4.

Fassen WIr iNnen »Die Diözese Rottenburg wurde VO Kulturkampf verschont« 4:
wenn auch der Friede wiederholt VO  - »rechts« und {Jinks« edroht wurde, VO  - den »Ultra-
nianen« auf kırchlicher, VO  — den »Liberalen« auf politischer Seıte. Für diese These lassen
sıch 1m wesentlichen folgende Gründe benennen:

Das gyute persönliche Verhältnis zwischen Könıg Karl (1864-1891) * und Bıschof Hetele.
Beide Männer Ausgleich un! pragmatische Lösungen bemüht. Heftele*® hielt die
ultramontanen Zeloten 1m Zaum, die VOoO Autblühen des »herrlichen katholischen (Gelstes«
ın den Kulturkampfländern traumten. Der Könıg W alr ohnehin antıpreufßisch eingestellt und
j1eß durch die Ernennung Miıttnachts Zu Ministerpräsidenten keinerlei natiıonallıberale
Iräumereien autfkommen. In dieser Haltung unterstutzte ıhn Königın Olga (1822-1892) *.
Der Katholische Kırchenrat, ıne dem Kultministeriıum zugeordnete Mittelbehörde, der die
Regierung in Catholicıs beraten hatte, WAar ausschließlich mıiıt Katholiken besetzt, die bei
Staat und Kıirche gleichermaßen angesehen
Das Problem der Altkatholiken exIistierte ın Württemberg nıcht.
Es gab keine Zentrumsparte1“®; damıiıt tehlte der Vorwand, ıne »vaterlandsteindli-
che« Organısatıon vorgehen mussen.
In Württemberg selıt der Säkularisation keine Männerorden namentlıch keine
Jesuiten zugelassen, Inan keine »päpstlichen Internationalisten« einzuschrei-
ten brauchte. Eın Kulturkampf minı]ature tand allerdings als die Regierung 1876
den württembergischen Frauenkongregationen die Aufnahme von Novızınnen verbot*?.
Gegenüber kulturkämpferischen Schartmachern iınnerhalb und außerhalb Württembergskonnte INa darauf verweısen, durch das (Gesetz VO: 30. Januar 1862 >° seıen die preußßi-
schen Kulturkampfgesetze ohnehin längst vVOTausgCNOMMECN 51 ıne Behauptung, die eıner
näheren Untersuchung bedart.

Schreiben Kuhns Rechberg VO): 11. Februar 18/7/; GRA 644 Vgl WOLF, Ketzer (wıe
Anm. 13), 3711

HAGEN, Geschichte 2) 117.
45 Eberhard GÖNNER, König arl (1864—-1891), In: 900 Jahre Haus Württemberg, hg. Robert
UHLAND, Stuttgart 1984, 328—340

»In Württemberg schließlich 1st der starken Stellung der Nationallıberalen, der Bedeutung der
kontessionellen Gegensätze und eıner antiıborussischen katholischen Mınderheıit keinem Kulturkampf
gekommen; VOT allem die Zurückhaltung des Rottenburger Bischofs Hetele, eınes der konziliaren
Wortführer der Antı-Ultramontanen, hat das wohl verhindert«. Thomas NIPPERDEY, Deutsche
Geschichte ya Bd  DD Machtstaat Vor der Demokratie, München 375
47 Vgl Ernst MARQUARDT, Geschichte Württembergs, Stuttgart 3372
48 Vgl Davıd BLACKBOURN, Class, Religion and Local Polıitics ın Wilhelmine Germany. The Centre
Party in Württemberg before 1914, New Haven-London 1980

TÜCHLE, Spätzeıt (wıe Anm 26) 366 Anträge Hefeles auf Zulassung VO  ; Männerorden in Wurttem-
berg scheıiterten Wıderstand der Regierung, worüber der Bischot sehr enttäuscht WAar. Dazu Rudolf
REINHARDT, Dıie Bemühungen Wiıederzulassung der Benediktiner in Württemberg während des
19. Jahrhunderts, 1n: Dıie Benediktinerklöster ın Baden-Württemberg (Germanıa Benedictina )), Augs-burg 1975, 734—744 DERS., Franz Xaver Linsenmann. eın Leben 1) Sıgmarıngen 1987, 307—-309 Uwe
SCHARFENECKER, Mönchtum und Ordenswesen 1m Spiegel der katholischen Publizistik Südwestdeutsch-
lands VO| FEnde des bıs Zur Mıtte des 19. Jahrhunderts, in: RIKG (1990), 235246

ext bei HUBER/HUBER IL, 195—199
51 Zu den genannten Gründen vgl HAGEN, Geschichte g 110—-120
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I1 Das Gesetz VO 30. Januar 1862, »betreffend die Regelung
des Verhältnisses der Staatsgewalt ZUr katholischen Kırche«

Heftele WAar offenkundig davon überzeugt, ıne Änderung der preußischen Kulturkampf-
DESETIZE nach dem Vorbild des württembergischen (Gesetzes VO: . Januar 862 würde die
Sıtuation der Katholiken wesentlich verbessern °?. Er wehrte sıch wiıederholt Behaup-
tungen, die Kulturkampfmafßsnahmen ın Preußen und die gesetzliche Regelung iın urttem-
berg seıen weitgehend ıdentisch. »Die Preußenknechte behaupten wirklich häufig, seılen Ja
ın Württemberg alle die Zustände, welche die preufßischen (Gesetze eintühren wollen, bereıts
taktısch vorhanden. Dies 1st ın hohem Grade unwahr, schon materiell«. Dıiese »aufs Reich
ausgedehnt« würden »unNnseTrTe Lage unendlıch verschlımmern un! tausend Konflikte hervorru-
fen«

Wıe sahen die wesentlichen Bestimmungen des (GJesetzes aus ?
Plazet für die sogenannte gemischte Angelegenheiten betreffenden kırchlichen Frlasse.
Keın staatlıches Ernennungsrecht für Kırchenstellen mehr, aber Anzeigepflicht; Listenver-
tahren, der Staat kann mißliebige Personen streichen.
Einschränkung der bırchlichen Disziplinargewalt und Aufrechterhaltung des Recursus ab
abusu.
Priesterausbildung: württembergische Staatsangehörigkeit als condıtio sıne QUa NON, staatlı-
che Autsıicht über nıedere Konvikte un! Wılhelmsstitt, Studium der staatlıchen Katho-
lısch-Theologischen Fakultät ın Tübingen.
Weitgehende staatliıche Mitverwaltung 1m Vermögensbereich (Vermögen der Kırchen-
gemeinden VO'  — estaatlıchen UOrganen kontrolliert, Interkalarfonds).
Orden können 11UT mıt Zustimmung der Regierung Niederlassungen ın Württemberg
gründen; für Jesuıten und verwandte Kongregationen bedart o eınes eıgenen (jeset-
Z Diese Zustimmung wurde bis 919 ın Württemberg in keinem Fall erteılt.
Eın Vergleich mıiıt den preußischen Kulturkampfgesetzen zeıgt ıne Reihe VO  — Parallelen

Württemberg:
Keın Plazet, aber Kanzelparagraph (allerdings als Reichsgesetz) >
Anzeigepflicht (Einzelnamen, keine Liste), umfangreiche Einspruchsmöglichkeıit des Staates
bei der Anstellung der Geıistliıchen>
Einschränkung der bırchlichen Disziplinargewalt un:! Wiedereinführung des Recursus ab
abusu9

Vgl SCHIEL, Kraus und die Tübinger Schule (wıe Anm. 2), 58 HAGEN, Unterwerfung (wıe Anm
26), 35 f1 Schreiben Kuhns Rechberg VO: 5. März 1883, GRA 644

Schreiben Hefele N Rechberg VO: 2. Januar 1874; Text bei WOLF,; Damals (wıe Anm 14), 198
ext beı UBER.:  UBER 1L, 195—199, SOWIe beı August HAGEN, Staat und katholische Kirche in

Württemberg ın den Jahren Bde 06), Stuttgart 1928 (Neudruck Amsterdam
1er Bd 27 303—309 Frste Interpretation des (Jesetzes VO|  —_ irchlicher Seıite ebd., 173—-202 —- Von

staatlıcher Seıte Ludwig GOLTHER, Der Staat und die katholische Kıirche 1m Königreich Württemberg.
Darstellung der geschichtliıchen Entwicklung des Verhältnisses zwıschen beıiden und des geltenden Rechts
aut Grund der Gesetzgebung VO  — 1862 mit besonderer Beziehung auf die preußischen Kırchen-
DESECLIZE Von 1873, Stuttgart 1874
55 ext be1 HUuBER/HUBER, 527%.

(Gesetz ber die Vorbildung und Anstellung der Geistlichen VO: 11. Maı 187/3: ext bei HUuBER/
HUBER, 594—599
5/ ext beı HUuBER/HUBER, 602—-609
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Priesterausbildung: Studium Staatsfakultäten, Kulturexamen, taktısche Schließung der
Priesterseminare als staatlıch anerkannte Studienstätten für angehende Priester .
Eıinstellung der Staatsleistungen die katholische Kırche und staatliche Regelung der
Vermögensverwaltung der Kırchengemeinden un:' Dıiözesen9
Jesuıtengesetz un! Auflösung der katholischen Orden (Ausnahme: Krankenpflegekongre-
gatıonen)
Freilich traten ın Preußen ıne Reihe anderer Mafßßnahmen hinzu, die die Lage der Kırche

weıter verschärften ®! Dessenungeachtet kamen der ehemalige württembergische Kultminister
Ludwig Golther (1823-1876) ° und der spatere Rottenburger Generalvikar August agen
(1889—-1963)°, W as das Gesetz VO 30. Januar 862 angeht, eiınem fast identischen
Ergebnıis. FEın Vergleich mıt der preufßischen Kulturkampf-Gesetzgebung ze1ge, da{fß sS1e
»prinzıpiell auf demselben Boden steht, dafß sS1e sıch Sanz iın derselben Rıchtung bewegt, WwI1e
die schon 1im Jahre 862 erlassene württembergische« Zu Teil se1l die staatliche Kıiırchenho-
heit o wesentlich weıter entwickelt®

Angesichts dieses Ergebnisses mu{fß überraschen, WIe Heftele glauben konnte, nach dem
Modell des württembergischen Kırchengesetzes 1862 sel1l ın Preußen ıne Lösung des
Kulturkampfes erreichen. Auft dem Hıntergrund der Analyse der (esetzestexte wiırd die
ablehnende Haltung des preußischen Episkopats diesem Vermittlungsvorschlag verständ-
lıch ®®, mufßte INnan doch befürchten, VO egen iın die Traufe geraten. Die konträre
Beurteilung des (Jesetzes VO:  - 1862 durch den Rottenburger Oberhirten un! seıne preufßischenBischofskollegen wird jedoch durch WwWwel Umstände verständlich:

Durch die völlig unterschiedliche Perspektive.
Für Heftele stellt das (sesetz Vo  - 862 eınen ungeheuren Fortschritt 1Im Vergleich ZU

strikt absolutistisch-josephinistischen Kırchenregiment dar, WI1e 1n der verhaßten »Landes-
herrlichen Verordnung, die Ausübung des oberhoheitlichen Schutz- und Autfsichts-Rechts
über die katholische Landeskirche betreffend« VO .‚ Januar 830 tormuliert worden WAr.
Der Summepiskopat des protestantischen Fürsten War hıer wirklich auf die katholische
Landeskirche übertragen, die Zensur rgOros angewandt, der Bischof auf ıne Rolle als
»Weiher « und »Salber« beschränkrt®® WAar in der Tat nıcht mehr als »Sektionschef 1Im
Kultusministerium« ©°. Wwar hatte die Kırche die Eınlösung der 848 aufgestellten Forderun-
Cn 70 nıcht erreicht und WAar die Konvention gescheitert, das (Gesetz VonNn 862 jedoch galt dem
58 Ebd., 594—599; ZU Streit das Trierer Priesterseminar ebd., 618—-6272

Texte der einschlägigen esetze ebd., 655—658, 662-668, 6/4-677.
Texte der einschlägigen esetze ebd., 543—550, 659

59—/78
61 Vgl Rudolt LILL, Der Kulturkampf ın Preufßen und 1m Deutschen Reıch, 1n V1/2, 28—48,

Robert ÜUÜHLAND, Golther, in: NDB 6, 625
WALDMANN, Verzeichnis 178
GOLTHER, Staat (wıe Anm. 430) — Vgl August HAGEN, Die Unterwerfung des Bıschots Heftele

das Vatıkanum, 1In: 124 (1943), 1—40, 1er 3537
Vgl (GOLTHER, Staat (wıe Anm 54), 441
Dazu WEBER, Kirchliche olıtık (wıe Anm 7), 2750
ext beı HUBER/HUBER, 012
Zusammentassend Hubert WOLEFE, Im Zeichen der »Donzdorter Fakultät«. Staatskırchenregiment»Jliberale« Theologie katholische Opposıtion, In: Hohenstaufen/Helfenstein )7 6—116, 1er

910
Rudolf REINHARDT, Zur württembergischen Kırchenpolitik 1Im trühen 19. Jahrhundert, der Der

katholische Landesbischof Sektionschef 1Im Kultusministerium ? In RIKG 11 (1 241—249
/0 Vgl als Beispiel den Forderungskatalog Bischof Lipps, 1in: Königlıches Mınısterium! Rottenburg 1853
(DIÖZESANBIBLIOTHEK KOTTENBURG Sıgnatur 615)



UR  BER ALS ODELL FÜ DIE EILEGUNG DES ULTITURK  PF 73

Rottenburger Bischof als Kompromifß MItL dem siıch leben 1e6 un! für den sıch persönlich
als Tübinger Protessor stark gemacht hatte

Fuür die preufßischen Bischöte dagegen stellten die Kulturkampfgesetze, die dem m-

bergischen (Gesetz ahnlich N, eindeutigen Rückschritt dar Ihr Bezugspunkt WAar

nıcht ein »Josephinistisches« verabscheuenswertes Vormärzgesetz, sondern die geliebte
preufßische Verfassung VOoNn 850 die der Kırche weitgehende Rechte und inNe Quası-
Autonomıie eingeraum hatte durch die Gewährung VO  - Religionsfreiheit, treier Stellenbeset-
ZUNg (mıt Ausnahme des Patronats), kirchlicher Diszıplinargewalt der bischöflichen Autsicht
über den Religionsunterricht und die Priesterausbildung (die auch bischöflichen Semiminarıen
erfolgen darf), den Verzicht auf das Plazet und staatlıche Eingriffe die kirchliche Vermö-
gensverwaltung 2 Das Ziel des preußischen Episkopats konnte daher 1Ur der Wiıederher-
stellung der Verfassung VO  — 850 bestehen

Durch die völlig unterschiedliche Anwendung der sıch gleichlautenden gesetzlichen
Bestimmungen

In Württemberg SINSCH Staat un Kırche pragmatisch VOT Jeder Konflikt wurde
Vorteld auf der Chefetage zwischen Önıg un! Bischof geklärt. Nur einmal kam
Kontext der Anzeigepflicht ZUr Streichung VO' Bischof für iNe Pfarrei vorgeschlagenen
Kandıdaten/*. Strafbestimmungen gCcnh Übertretung der estaatlıchen Vorschriften tehlen.
Alles ı allem 1ine sehr moderate Anwendung des sıch recht Gesetzes.

In Preußen dagegen die (Jesetze VO:  -} vornehereın darauf angelegt, die Kıirche die
Knıe ZWINSCH, ıhr ZCISCH, Wer Herr Haus 1SLE. Sanktionen, Strafbestimmungen,

Anwendung der Paragraphen, Verhaftungen eic der Tagesordnung. Das
Tertium Comparatıon1s lıegt ı der prinzıpiellen Umorientierung der preußischen Kırchen-
politık und der Wiederaufrichtung der staatlıchen Hoheit auch über innerkirchliche organge,
die Württemberg N1ie aufgegeben worden War Es K1INS nıcht Kooperatıon, sondern
Unterwerfung, »Kulturkampf« eben

uch wenn die württembergische Presse das (esetz VO: Januar 1862 mehrtach als
Grund für den Württemberg ausgefallenen Kulturkampf feijert Z 1STt doch festzuhalten,
da{fß nıcht der Gesetzestext selbst sondern die auf scCciNer Basıs handelnden Personen M,
die inNe triedliche Koexıstenz VO:  — Staat und Kırche ermöglıchten Wenn Heftele Württemberg
und SC1IMN Kirchengesetz als Modell für die Beilegung des Kulturkampfs Preußen vorschlug,

spielten dabe1 WI1IC sıch ZCISCH wird persönlichen Erfahrungen MItL dem
Önıg und seiner egıerung 1ine zentrale Rolle Ob diese auf andere Monarchen un! ıhre
(souvernements ohne übertragbar N, steht auf anderen Blatt

71 7u den langwierigen Verhandlungen zwıischen Staat und Kırche Württemberg zwıschen der
Revolution VO 1848 und der gesetzlichen Regelung des beiderseitigen Verhältnisses och grund-
legend HAGEN, Staat (wıe Anm 54)

Die wichtigsten das Verhältnis Staat Kırche betreffenden Bestimmungen be1 HUuBER/HUBER, 37%
73 Dazu WEBER Kirchliche Politik (wıe Anm 7), 73 $

MITTNACHT Erinnerungen (wıe Anm 12), 28
GOLTHER Staat (wıe Anm 54) 430{
Vgl als Beıispıel für viele Schwäbischer Merkur Nr 109 VO: 11 Maı 1875 433
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111 Württemberg als Modell und Heftele als Vermiuttler?

Bereıts nach Erlafß der Maıgesetze hatte Heftele vorgeschlagen, nach württembergischen
Vorbild auch 111 Preufßen Ausgleich kommen Als jedoch Vvier Jahre spater,
Frühjahr 878 VO  - Kraus Rom 1115 Spiel gebracht wurde lehnte ab ıne Vermittlungs-
tätigkeit SC1 für ıhn ein »nolı Can:  « solange nıcht VO apst » 1111 Gehorsam dazu
verpflichtet« würde

Im Dezember desselben Jahres ®® wandte sıch der Münchner Nuntıus Aloısı Masella MItL
der Bıtte Vorschläge ZUur Beendigung des Kulturkampfes den Rottenburger Biıschot
Warum eigenmächtig handelnd ausgerechnet Heftele auswählt begründet der Nuntıus
dem Kardinalstaatssekretär Orenzo Nına 1885) *' austührlich Der Rottenburger
Bischot erfreut sıch SCn sCciNer »dottrina« und »antıche IN1ONC« bei Staat und Kırche
gleichermaßen höchsten Ansehens, soll VO  —; Bismarck mehrtach konsultiert worden SCHN,
und kommt 4AUS Württemberg, dem Land des Deutschen Reichs, dem seIt 870
keine staatlıchen Angriffen die katholische Kıirche erfolgt sind ®2

ıne BCWISSC Beteiligung des Staates der Ausbildung der angehenden Geistlichen und
der Übertragung der Benefizien hält Hetele ı seinem Gutachten SCh et multiplıces
CO  c5 Ecclesiam et Statum cıyılem« für durchaus legıtım. Die württembergische
Lösung des Studiengangs für angehende Priester (staatlıche Gymnasıen, Konvikte, Fakultät,
Staatskommuissar be] Prüfungen der als Mitglied des Katholischen Kirchenrats nıcht selten
Priester IST bei letztgültiger Entscheidung des Bischofs über Aufnahme oder Ablehnung der
Alumnen) sieht als geradezu deal Der Alternative »tridentinisches« Semiinar oder
staatlıche Hochschulfakultät ® stellt Hetele das halbstaatliche Konviktsmodell Tübingens ®
gegenüber, das auch auf Preufßen ausgedehnt werden sollte Eın Kulturexamen un! Ühnliche
Schikanen für katholische Theologen lehnt Hetele dagegen entschieden ab Auch das WUurt-

tembergische Procedere be] der Stellenbesetzung hält für mustergültig Artikel des
württembergischen Kirchengesetzes hatte NUur allgemeın VO  - »Anzeigepflicht«
gesprochen Heftele beschreibt dagegen dem Nuntıus das konkrete Vertahren Im Unterschied

Preußen, der Bischot den Staatsbehörden 1Ur den Namen dessen mıtteilt dem iNeC
Pfründe detfinitiv verleihen ll nn das Ordinariat Rottenburg der Stuttgarter egıerung
die Namen aller Bewerber inNe Stelle. Aus dieser Lıiste oft bıs 20 Namen) kann der
Staat diejenigen streichen, »Q ul propter tacta Gubernio nomiınanda quoad [C5S5 cıvıles et

polıticas NU: acCcept reputantur«. Dem Bischof bleibt dadurch ı noch 1Ne große
PF SCHIEL, Kraus und die Tübinger Schule (wıe Anm 2 58
78 Schreiben Kraus de Rossı VO Maı 1878 ext bei LILL, Akten (wıe Anm 19), 3739 Vgl uch
Franz X aver Kraus Tagebücher, hg Hubert SCHIEL, öln 1957 406 (Tagebucheintrag VO
14 Oktober
79 Schreiben Hefteles s Kraus VO) Junı 1878 Text bei LILL, Akten (wıe Anm 19), 51{ Vgl
TÜCHLE, Spätzeıt (wıe Anm 26), 3168
o Vgl ZU Folgenden SODERINI,; Leo 111 (wıe Anm 26), 128 159 Georges GOYAU, Bismarck et

V’eglise Le Culturkampf Parıs 1912 974
81 Christoph WEBER, Kardinäle und Prälaten den etzten Jahrzehnten des Kirchenstaates Elıte-
Rekrutierung, Karrıere Muster und sozıale Zusammensetzung der kurialen Führungsschicht Zur eıt
Pıus (1846—1878), Bd (Päpste und Papsttum Stuttgart 19/8 491 f
87 Schreiben Aloıisı Masellas Nına VO 11 Dezember 1878 ext bei LILL, Akten (wıe Anm 19)
1634
83 Dazu usammentassen! Hubert WOLF, Priesterausbildung zwıschen Universıität und Seminar Zur
Auslegungsgeschichte des Trienter Seminardekrets, 88 218—236
84 August HAGEN Staat, Bischot und geistliche Erziehung der 1Ö0zese Rottenburg (1812-1934),
Rottenburg 1939 159—182
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Auswahl VO|  —3 Kandıdaten, falls die Regierung den eiınen oder anderen Bewerber ZUr PCrSONa
mMInNus erklären sollte Im Gegensatz Preußen bleibt die bischöfliche Kollatur tre1.
Dann folgt das entscheidende Argument, auf das Bısmarck in den folgenden Jahren ımmer
wieder zurückkommen sollte: 1US hatte die Anzeigepflicht V1a Listenverfahren mıit Breve
VO 22. Junı 1857 ° ausdrücklich gebilligt, un: Heftele fordert, »diese Konzession« des Papstes
für Württemberg »sollte auf Preußen ausgedehnt werden« ö Nuntıus Aloısı Masella hielt
Hefteles Vorschläge für eınen gangbaren Weg, in Wwel zentralen Punkten des Kulturkamp-
fes (Vorbildung der Geıistlichen, Anzeigepflicht) auch ın Preußen A4aUus der Sackgasse herauszu-
kommen, wurde aber VO' Kardinalstaatssekretär Nına keiner Antwort gewürdigt ”. In Rom
WAar Heftele seıt dem Vatikanum ımmer noch PCrSsONa NO  —

Wwe1l Monate spater, im Februar 1879, wurde Hefele als Mann, der das Vertrauen des
Papstes und der preufßischen Regierung gleichermaßen besitze, VO  —; Bismarck als Vermiuttler
direkt 1Ns Spiel gebracht®®, der damıt eınen Vorschlag Holzers aufgriff. Diesem hatte Heftele
geschrieben, Württemberg könne durchaus als Modell für Preußen dienen. Der Rottenburger
Bischof hatte aber davor gewarnt, VO  — Preußen direkt als ertrauensmann vorgeschlagen
werden. Dıies werde NUuUr das »bereıts vorhandene Mifßtrauen« ihn vermehren. »Etwas
anderes ware C5, wenn InNan iın Rom ıIn Folge davon, da{fß VO  — preußischer Seıte auf die
kirchlichen Zustände ın Württemberg hingewiesen würde, VO  ; selbst auf mich vertiele«
Bismarck ying auf diese Taktıik nıcht e1n, schlug Heftele direkt VOT. Nına mufste dessen
Mitwirkung zähneknirschend prinzıpiell akzeptieren, auch wenn fürchtete, dieser werde
Bismarck sehr kommen. Er Lat jedoch iın den tolgenden Onaten alles,
Hefteles tatsächliche Hınzuziehung verhindern. Als auch das nıcht truchten schıen,
schlug Nına VOT, die Kurıe solle als iıhren Vermiuttler einen anderen Prälaten benennen, dafß
Heftele deutlich als Vermuttler Preußens charakterisiert worden wäre ”9

Nachdem Heftele VO  } staatlicher Seıte dezidiert als Vermiuttler vorgeschlagen worden
Wal, 1jef die kuriale Intormationsmaschinerie auf Hochtouren. Der Maınzer Domkapitular
Franz Christoph Moufang (1817-1890) M ständıger Intormant der römischen Kurıe über die
deutschen Verhältnisse dafß VO  - Zeıtgenossen »eın Moufang« SYyNONY IM mıiıt »römischer
Denunzıant« verwendet werden konnte * bot dem Sekretär der Kongregatıon für die
Außerordentlichen Kirchlichen Angelegenheiten, Prälat Wladimir Czackı (1834-1888) ”,
umgehend seıne Dıiıenste Auch wenn die Taktık Bismarcks durchschaute, der Heftele
eshalb ausgewählt habe, weıl die Kurıe, wenn sıie ıhn als Vermiuttler akzeptiere, auch die iın
Württemberg gewährte Anzeigenpflicht akzeptieren musse, WAar Moufang ennoch über-
Z  u  ‘9 Heftele als kurıiales Werkzeug (»le meilleur iınstrument«) benutzen können. FEr werde

papal WI1Ie nach wI1ıe VOT sel alles Cun, WOTUM der Vater ıhn bıtt

ext beı HUBER/HUBER, 188—190
Gutachten Bischof Hefteles VO 5. Dezember 1878 — "Text be1 LEL Akten (wıe Anm 19), 164%.

87 TÜCHLE, Spätzeıt (wıe Anm. 26), 369
88 Schreiben Bismarcks Nına VO 18. Februar 1879 — Text bei LILL, Akten (wıe Anm 19), 183

Schreiben Hefeles N Holzer VO 74 Februar 1879 ext bei WEBER, Briete und Akten (wıe
Anm 9), 74—76
90 Vgl LEL Akten (wıe Anm 19) 189{., 196f., 212:; 2723
91 Josef GÖTTEN, Chrıstoph Moufang. eologe und PolitikeraMaınz 1969

WOLF, Ketzer (wıe Anm 13), 217 Anm 137/.
93 Umfangreiche Lıteratur ber Crzackı be1 LILL, Akten (wıe Anm 19), 116 Anm

Zum (GJanzen GÖTTEN, Moufang (wıe Anm. 91), 243247
95 Schreiben Moufangs Czack;ı VO: und 7. Aprıl 1879 Texte bei LILL, Akten (wıe Anm 19),
193
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Czackı beauftragte daraufhin Moufang, eıne Umfrage deutschen Bischöfen über
Heftele durchzuführen ®. Von den fünf angefragten Bischöfen vier negatıv.Biıschof Konrad Martın (1812—-1879) von Paderborn hıelt die »kirchenpolitischen (Jesetze
nırgends in Deutschland außer in Preufßen« für »SOo schlimm als In Württemberg«. FEın
schlimme Verhältnisse gewöhnter Bischof als Vermiuttler se1l ıne Katastrophe für die Kirche,
tür Bısmarck und Kultusminister Adalbert Falk (1827-1900) ”® treilich der ideale Mann
DPeter Joseph Blum (1808-1 884) '° Au Limburg hıelt Heftele Ö für den denkbar Ungeeıg-
netsten 1m deutschen Episkopat, seın Verhalten auf dem Vatikanum habe ihn endgültig für
die »guten« Katholiken diskreditiert 101 Fürstbischof Heıinrich Förster VO  - Breslau
(1799—-1881) ** W alr davon überzeugt, 1Ur eın preufßischer Bischof, der die praktischenAuswirkungen der Kulturkampfgesetzgebung A4Uus eiıgener Anschauung kenne, komme als
Mıttelsmann in Frage*®, Der Ermländer Ordinarius Philıpp Krementz (1819—-1899) ** sah bei
aller vorgegebenen persönliıchen Hochschätzung Hefeles »grofße Gefahr«, da dieser die
württembergische Regelung der Anzeıge unbedenklich auf Preufßen übertragen würde, Was
völlıg inakzeptabel se1l 105 Lediglich der Hıldesheimer Oberhirte Danıel Sommerwerk CNANNLJacobi (1821—-1905) *° hielt Heftele als Kontaktmann zwıschen Staat und Kırche tür »sehr
geeıignet«. Mıt seiner »Akr lbl€ und Maßhaltigkeit« werde für iıhn kein Problem se1ın, sıch
mıiıt den preußischen Verhältnissen machen, auch WeNn diese aus eiıgenerAnschauung nıcht kenne 107

Dıie Ablehnung Heteles als Vermiuttler durch die Mehrzahl der Bischöte tiel recht eindeutigaus 108 W as dem Kardinalstaatssekretär csehr gelegen kam Er 1e6ß Moufang über Czacki
anweısen, alles Cun, Heftele VO  — eıner Annahme des Bismarck’schen Vorschlagsabzuhalten !° Im Sommer 879 traten die Sondierungen zwıschen Rom und Berlin auf der
Stelle: Bismarck argumentierte überzeugend: Warum gesteht Rom die Anzeıigepflicht, die s1e

Württemberg bereıits 857 gewährt hatte, 879 nıcht auch Preufßen zu”? 110 Genau dazu WAar
die Kurıe aber nıcht bereit. ıne Hınzuziehung Hefteles hätte VO!  - Preußen als Präjudiz für die
württembergische Regelung ausgelegt werden können  lll_ Andererseits konnte iINnan Hetele
auch nıcht geradeheraus ablehnen, ohne den Abbruch der Verhandlungen riskieren. Daraus
tolgt: An ıne reale Vermittlertätigkeit des Rottenburger Bıschots WAar zumiındest VO:  — Seıten
der Kurıe nıe gedacht. Dıiıe Nennung VO  3 Hefteles Namen hatte symbolısche Bedeutung. Er
stand zumindest in den Augen Bismarcks dafür, daß ıne Lösung nach württembergischemModell möglıch WAr. (Gsenau dies wollte aber Nına nıcht. Er eıtete deshalb eın groteskes Hın

Schreiben Czackıs Moufang VO: 28 Aprıil 1879 ext bei LILL, Akten (wıe Anm 19), 199
Erwıin GATZ, Art. Martın, iın GATZ, Bischöfte (1983), 4/8—481
Erich FOERSTER, Adalbert Falk. eın Leben und Wırken als Preußischer Kultusminister, Gotha 1927.
Schreiben Martıns Moufang VO Maı 1879 ext bei LILL, Akten 203

100 Klaus SCHATZ, Art. Blum, 1n : GATZ, Bischöfe % 58562
101 Schreiben Blums Moufang VO| Maı 1879 ext bei Lal Akten, 294—)06
102 Erwin GATZ, Art Förster, 1n : DERS., Bischöfe (1983), 200—-203
103 Schreiben Försters Moufang VO 11 Maı 1879 ext be] LILL, Akten, 206
104
105

Erwın GATZ, Art Krementz, 1n : GATZ, Bischöfe (1983), 411—415
Schreiben Krementz;> Moufang o. D 110 Maı ext be] LILL, Akten, 206

106 Hans-Georg ÄSCHOFF, Art. Sommerwerk, 1n: GATZ, Bischöfe /12-/714
107 Schreiben Sommerwerk Moufang o. D 110. Maı 1879]. ext beı LILL, Akten, 207%t
108 Auch Zentrumsftührer Wıindthorst hatte sıch zumiındest indirekt Heftele ausgesprochen. (Jtto
PFÜLF, Aus Wındthorsts Korrespondenz, 1ın StML 87 (1912), 11—30, 136—149, 252-273, 35/-372,
490—510, hier 259
109 Schreiben Crzackis Moufang VO: 28 Maı 18/79; exXt bei LILL, Akten, 212
110 LEA Akten, 256 und passım.
111 Ebd., 2252977
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und Her eın, ındem versuchte, Heftele als Vertreter des Staats darzustellen, während
Bismarck in iıhm natürlich einen Mann der Kırche sah“2

Heftele scheıint dieses Spiel durchaus durchschaut haben SO War ‚War einem
weıteren Gutachten tür den Wıener Nuntiıus Ludovico Jacobinı (1832-1887) ** bereit!!*,
lehnte aber dessen Aufforderung, ıne Vermittlungstätigkeit übernehmen 115 entschieden
ab Sein »Fußleiden« und seıne Unertahrenheit ın dıplomatischen Dıngen brachten ıhn der
inbrünstigen Bıtte den Nuntıius: »Laß diesen Kelch mir vorübergehen!« ach dieser
dramatischen Stilisıerung nn der Rottenburger Bischof dann doch den eigentlichen rund
seiner Ablehnung: »Ohne jeden Zweıtel wird nämlich die preufßische egıerung Zugeständ-
nısse fordern, dıe der Stuhl kaum gewähren können wiırd, und, Was immer auch geschiıeht,
der Vermiuttler wiırd VO  - beiden Seıten getadelt werden«. Der Brieft endet miıt eiıner Stilısıerung
ZU Martınus redivivus: »Dıiırectis Vero Sanctitatıs Suae JUSSI1S plane et humuilıiter obtemperans
NO  - TCCUSO laborem ets1 ditficılliımum et ATI: 116

Heftele War damıt AUus$s dem Spiel, auch Wenn Holzer  117 und Bismarck 118 1mM Frühjahr 881
noch einmal versuchten, ıhn für ıne Vermittlertätigkeıit gewıinnen. Er lehnte ab mMiıt
denselben Argumenten sah jedoch Württemberg, Vor allem W as das Listenvertahren bei der
Anzeıigeplflicht angıng, ımmer noch als geeignetes Modell für die Beilegung des Kulturkampfes
iın Preußen aAll. In den folgenden Jahren scheint weder VO  —_ Rom, noch VO  — Berlın angefragt
worden seın 1197 Die Presse schätze seınen Rat jedoch weiterhin;: gab 1m Februar 1883
der Berliner Germanıa 129 un! 1mM Aprıl 1886 ohl auch der Trierischen Landeszeıtung  121
Hınweıse auf das Listenverfahren bei der württembergischen Pfarreibesetzung. Als der apst
dann Ende Aprıil 886 die Anzeigepflicht nach preußischem Muster gewährte '“ und die
Bischöfte aufforderte »statım, absque INOTAa« un! »absque ulla cunctatione« mMiıt der Anzeıge
un! Ernennung VO  - Pfarrern beginnen, dieselben Bischöfe, die Hetele und seın
württembergisches Modell jahrelang entschieden bekämpftt hatten, plötzliıch dafür, DUr
Lıisten Ww1ıe ın Württemberg eingereicht werden, W as das beste ware« 125 uch 1m Großherzog-
tum Hessen verwıesen kirchliche Kreıse jetzt auf Württemberg als dem Land, »In welchem
kein Kulturkampf Jüht« 124

112 Ebd., 262—-266, 341—343, 346—347.
113 DE MARCHI, Nunzıature (wıe Anm 8), 48
114 ext des Gutachtens VO: 7. Februar 1880 be] LILL, Akten (wıe Anm 19), 349—351 Vgl auch das
Schreiben Hefteles Rechberg VO: Februar 1880 ext bei WOLF, Damals (wıe Anm 14), 224
115 Schreiben Jacobinis Heftele VO' 20. Juli 1879 — "Text bei LILL, Akten, 229$%
116 Schreiben Hefteles acobinı VO: 25. Julı 1879 ext bei LE Akten, 230 Vgl auch WOLF,
Damals (wıe Anm 14). 2272
117 WEBER, Briete und Akten (wıe Anm 9 > 73f 76%.
118 MITTNACHT, Erinnerungen (wıe Anm 12), 2228
119 TÜCHLE, Spätzeıt (wıe Anm. 26), 377 Schreiben Hefteles Rechberg VO| Februar 1883 ext
beı WOLF, amals (wıe Anm 14), 237
120 ermanıa Nr. 39 (Zweıtes Blatt) VO 18. Februar 1883 » Das württembergiısche System«. Zur
Vertasserschaft Heteles vgl WOLF, Damals (wıe Anm 14), Sar
121 Trierische Landeszeitung Nr. VO: Aprıl 1886 Der Tıtel des Artıkels lautet: » Wıe stellt sıch
das ın den Maıgesetzen geforderte Einspruchsrecht dem württembergischen Einspruchsrecht?«. Herrn
Dr. Franz (Stadtarchiv Trıer) se1l uch dieser Stelle tür die Besorgung dieses Artıkels gedankt.
122 HUBER/HUBER, 865-—-86/.
123 WEBER, Kırchliche Politik (wıe Anm. F 140 (Zıtat VO  —_ Korum).
124 Dıie katholische Kırche iIm Königreich Württemberg und 1Im Großherzogtum Hessen. Vergleichende
Darstellung Zur Beurteilung des Kulturkampfes Vvon Bellator Pacıs, Maınz 1886, 3’ eın Exemplar ın AFS
ermanıa Fasc 726 Pos 1272
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Ergebnisse
Das Königreich Württemberg blieb als einZ1geSs orößeres deutsches Land VOT eınem

Kulturkampf verschont; die Verstimmungen zwıschen Staat und Kırche SCh der ach-
wuchsbeschränkung bei den Frauenkongregationen und der Niıchtzulassung VOoO  3 Männeror-
den beeinträchtigen diesen Betund NUur unmadfgeblich. Alle sıch in der Analyse der
Fakten ein1g (kırchliche un nıchtkirchliche Presse, König un! Regierung, Biıschof und
Fakultät, Nuntıus und Kurie): keıin Kulturkampf ın Württemberg.

Dıeser Tatbestand mußte tast zwangsläufig die Blicke aller, die aus welchen
Gründen auch ımmer eıner Beilegung oder zumindest Milderung des Kulturkampfes In
Preußen und dem Reich interessliert N, auf Württemberg richten. Vielleicht konnte INnan
nach württembergischem Modell auch anderwärts eıner Lösung des Konftlikts zwıschen
Staat und Kırche gelangen. Damiıt trat wıederum tast automatisch der Bischof dieses
»kirchenpolitischen Eldorados«, Carl Joseph VO  - Heftele, in den Mittelpunkt des Interesses.
Der Mann miıt den praktischen posıtıven Erfahrungen ın Sachen »kırchlicher Friede« muß te
sıch als Experte, Perıitus, Berater oder Sar Vermiuttler geradezu aufdrängen.

(senauso logisch erscheınt, da{fß der Blıck in Württemberg zunächst auf die rechtliche
Regelung des Verhältnisses VO Kırche und Staat, mıiıthin auf das erühmte (sJesetz VO

. Januar 1862, tallen mußte. Dıieses trug wesentlich Zur Vermeidung eines Kulturkampftes 1ın
Württemberg (neben der Nıchtexistenz eıner Zentrumsparteı 1m Lande) bei davon WAar
zumindest Hetele, aber nıcht 1U allein, zutietst überzeugt. Hıer muß freilich eıne
perspektivisch verzerrie Wirklichkeitswahrnehmung des Rottenburger Bischofs konstatiert
werden, denn formaljuristisch betrachtet die Bestimmungen des württembergischen
(Gesetzes VO  —- 1862 un: die preußischen Kulturkampfgesetze weıtgehend ıdentisch. Was 1m
Königreich einen Kulturkampf verhinderte, Wlr weniıger der (Jesetzestext sıch, als vielmehr
die milde, pragmatische Auslegung des Gesetzes durch die Stuttgarter Regierung, namentlich
das gute persönlıche Verhältnis zwischen dem Rottenburger Bıschof und Württembergs
Könıig Dıie kontinuijerliche vertrauensvolle Zusammenarbeıit, die regelmäßigen persönliıchen
Konsultationen und Tretten zwischen beiden Männern verhinderten jeden sıch auch NUuUr
abzeichnenden Konftlikt zwischen Staat und Kırche bereits ın seiınen Anfängen. Beide Männer
humpelten bei ıhren Begegnungen WI1e Heftele nıcht ohne Humor berichtet aber sıe
humpelten (so wırd 111a ohne Übertreibung hinzufügen dürfen) 1Im Gleichschritt.

Der Rottenburger Bischof wurde Von we1l Seıten seine Meınung iın Sachen
»Beilegung des Kulturkampfes« als Peritus konsultiert: VO  - den aufgeschlosseneren päpstlı-chen Nuntıen in München und Wıen, Aloısı Masella un:! Jacobini einerseıts, SOWIe VO  - den
»staatskirchlich« [CSD. »Jliberal« Orjlentierten Kırchenmännern Franz Xaver Kraus und JosephHolzer andererseits. Beide Gruppen ernsthaft überzeugt, der Rat Heteles und das
Modell Württemberg könnten den testgefahrenen Gesprächen zwıschen Berlin und Rom

Autftrieb geben. Bısmarck seinerseıts oriff den Vorschlag dankbar auf, weıl die Kurıe
85/ in Württemberg ıne Art Anzeigeplflicht gewährt hatte, die s1e I11U  — bei der definitiven
Anstellung der Geıistlichen in Preußen verweıgerte. Bismarck oing die Wahrung des
Prinzıps. Dıie vorbehaltlose Akzeptierung Hefteles als Vermiuttler durch die Römische Kurıe

seın taktisches Konzept ware de facto gleichbedeutend SCWESCH mıiıt der zumiındest
iımplıziıten Anerkennung des württembergischen Modells un: dessen stillschweigender
Gewährung auch tfür Preußen. Überdies WAar Hefele für den Reichskanzler n seiıner
aufrechten Haltung ın Sachen Unfehlbarkeitsdogma der spateren Unterwerfung ıne
vertrauenswürdige Persönlichkeit. Aus denselben Gründen mufß ten ıhn Kardinalstaats-
sekretär Orenzo Nına und die Hardliner der Kurıe ablehnen. Allerdings konnte Nına seın
Veto Heftele nıcht otten aussprechen, wollte nıcht den seidenen Faden, dem die
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Gespräche zwischen Berlın un! Rom buchstäblich hingen, gänzlıch abreißen lassen. Aus
dieser Einsicht resultiert 1Im Grunde das N Hickhack der Kurıe und die Kautelen,
denen der Kardıinalstaatssekretär Heftele schließlich doch ırgendwie als » Vermittler« zulassen
mußte (am lıebsten als Vertreter des Staates, ındem ıhm eın anderer Prälat als Pendant und
gent der Kırche beigegeben werden sollte).

Da{(ß Hetele und miıt ıhm das »württembergische Modell« wWwenn INall denn als
solches ansehen zl nıcht Zzu Zug kamen, lag in erster Linıe den Intransıgenten der
Römischen Kuriıe und des Episkopats. Dabe! hätten die Ausführungsbestimmungen bzw die
Anwendungspraxis des württembergischen (jesetzes VO .‚ Januar 862 durchaus Möglich-
keiten ZUuUum Kompromifß zwıschen Staat und Kırche aufzeigen können; dıe gemeiınsame
Kompetenz beider Gewalten bel der Priesterausbildung, die auf Kooperatıon angelegt WAar,
oder der württembergische Modus der Anzeıge sind hıer exemplarısch ennen. In der Tat
Es 1st eın himmelweiter Unterschied, ob der Bischof der Regierung (wıe ıIn Württemberg)
20 möglıche Kandidaten bzw alle Bewerber für eıne vakante Pfarrstelle in eiıner Liste benennt,
VO  - denen die Regierung möglıcherweise den eınen oder anderen streicht, und der Bischof aus
der Vielzahl der übrigbleibenden Kandıidaten den Pfarrer »frei« auswählen kann; oder ob der
Biıschof dem Oberpräsidenten den einzıgen Namen des ernennenden Ptfarrers (wıe ın
Preufßen) mıtteilt. Damiıut weıiß der Staat definitiv, WEeIn der Bischoft welche Pfarrei
übertragen gedenkt. Streicht die Regierung diesen einzıgen Kandıdaten, 1st das Besetzungsver-
tahren gescheıitert. Wıe sıch spater zeıgen ollte, oing Bismarck die prinzıpielle
Anerkennung der Rechte des modernen Staates. War diese gewährt, konnte die Praxıs
ahnlich WwI1e ın Württemberg sehr mild aussehen. Weil die preußischen Bischöfe un! die
Kurie den patz In der Han: (das württembergische Listenverfahren) verschmähten und
dessen Von der Taube auf dem ach (der treien kirchlichen Stellenbesetzung ohne staatlıche
Eiınspruchsmöglichkeit 1m Sınne der preußischen Verfassung VO:  - traumten, bekamen s1ie

Schlufß nıchts (dıe Einzelanzeige, WI1e VO' Staat gewünscht und VO apst 886 schließlich
auch gewährt).

Hefele selbst WAar sıch der taktıschen Fiınessen, die Staat und Kirche ın diesem Spiel
anzuwenden gedachten, durchaus bewußt. Er WAar ‚War vielleicht eLWwWAaS Nalv ernsthaft
überzeugt, das württembergische Modell (besonders hinsichtlic Anzeigepflicht un Priester-
bildung) könne mit mWıllen VO  —3 beiden Seıten (wıe iın Württemberg!) ZUur Basıs eınes
Friedens zwischen Staat un!: Kırche auch iın Preufßen werden. eNauso klar War ıhm jedoch,
dafß die wirkliche Rolle eınes Vermiuttlers nıcht würde spielen können, da{ß lediglich als
»Realsymbol« tür eiınen möglıchen Frieden und für den gegenseıtıigen Eınıgungswillen figurie-
ICN sollte. Der Name Heftele sollte in der Anfangsphase die Gespräche zwıischen Berlın un!
Rom Lauten halten. Der Rottenburger Bischof durchschaute die Hintergedanken Bıs-
marcks und Nınas. Hätte mehr seın wollen als »Realsymbol« des Friedens, wirklicher
Krisenmanager zwischen Staat und Kırche, ware den Erwartungen der eınen Seıte wen1g
gerecht geworden Wwı1ıe denen der anderen. Seine antımtallıble Eınstellung WAar und blieb für die
Kurıe problematisch, seıne posıtıve 1mM Grunde ultramontane Kirchlichkeit dagegen für die
Berliner Regierung: Allen Recht getlan, ıne Kunst, die nıemand kann. Hefele wurde nıcht
ZU großen Vermiuiuttler 1mM Kulturkampf, Württembergs (Gesetz und Praxıs nıcht ZU Modell,
eın anderer sollte die Rottenburgs Biıschoft zugedachte Rolle spielen. Ob Heftele s1e besser
gespielt hätte als Kardınal Kopp  125) ob ıne Eiınıgung zwischen Kırche und Staat schneller
erreicht hätte, steht auf einem anderen Blatt und 1st MIt den Methoden der Kırchen-
geschichte jedenfalls nıcht beantworten.

125 ber ihn Hans-Georg ÄSCHOFF, Kirchenfürst 1Im Kaiserreich Georg Kardıinal Kopp, Hıldesheim
1987/.
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